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(Subjektive) Erfahrungen im Berufskontext und das  
Erstarken rechtspopulistischer Deutungsmuster
von Bettina Kohlrausch�

Ausgangspunkt

Vor dem Hintergrund des starken Abschnei-
dens der AfD bei der letzten Bundestagswahl 
stellt sich die Frage, wie es zu erklären ist, dass 
eine rechtspopulistische Partei einen solchen 
Zuspruch erfahren konnte. In Abgrenzung zu 
gängigen Erklärungsmustern, werde ich im 
Folgenden argumentieren, dass die Wahl die-
ser rechtspopulistischen Partei auch der Aus-
druck von sozialen Unsicherheiten ist, die aus 
der digitalen Transformation der Arbeitswelt 
resultieren.

In der öffentlichen und wissenschaftlichen 
Debatte existieren unterschiedliche Einschät-
zungen darüber, welche Bedeutung Erfah-
rungen sozialer Ausgrenzung für die Entschei-
dung, AfD zu wählen, haben und in welchem 
Verhältnis diese zu kulturellen Faktoren, wie 
der Ablehnung von Migrationsprozessen ste-
hen (vgl. für unterschiedliche Positionen z.B. 
Lux 2018, Lengfeld 2017). Bezugspunkt des 
„kulturellen“ Erklärungsversuchs ist die empi-
rische Erkenntnis, dass die AfD auch von Per-
sonen gewählt wurde, die nicht von sozialer 
Ausgrenzung bedroht sind (Hilmer, Kohlrausch 
et al. 2017, Lengfeld 2017, Bergmann, Diermei-
er et al. 2016). Der Befund, dass die AfD, wenn 
auch in unterschiedlichem Ausmaß, von allen 
gesellschaftlichen Milieus gewählt wurde, be-
feuert das Argument, dass der Erfolg dieser 
Partei bei den letzten Bundestagswahlen nicht 
mit der sozialen Lage der jeweiligen Wähler/in-
nen erklärt werden könne. Statt einer sozialen 
Spaltung sei vor allem eine kulturelle Spaltung 
des Landes Ursache für das Erstarken der AfD. 
Die Stimmengewinne der AfD bei der Bundes-
tagswahl 2017 spiegelten somit eine Art Kultur-
kampf um die Errungenschaften gesellschaft-
licher Modernisierung, wie zum Beispiel die 
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Gleichberechtigung von Homosexuellen oder 
einen zunehmenden Multikulturalismus und 
Kosmopolitismus. Im Kontext dieses Kultur-
kampfes wird auch die Ablehnung der Flücht-
lingspolitik der Regierung Merkel verortet. So 
konstatiert Lengfeld (2017b) auf Spiegel Online 
über AfD-Wähler/innen: „Es geht ihnen um 
die grundsätzliche Frage, wie die Gesellschaft 
und das Land in Zukunft aussehen sollen. Wir 
haben es mit einer offenbar nicht geringen 
Minderheit der Bevölkerung zu tun, die die 
kulturellen Veränderungen der vergangenen 
Jahre zutiefst ablehnt“. Empirisch lässt sich eine 
wachsende Ablehnung kultureller Modernisie-
rungsprozesse jedoch nicht belegen. Befunde 
zur Verbreitung von Sexismus oder der Abwer-
tung Homosexueller zeigen, dass diese im Zeit-
vergleich auf einem niedrigen Stand sind. Auch 
die Fremdenfeindlichkeit ist vergleichsweise 
niedrig (vgl. Zick, Krause et al. 2016). 

Gleichzeitig haben jedoch eine Reihe von 
Analysen einen Einfluss von sozialstrukturellen 
Merkmalen, wie Bildung, Einkommen und 
Berufsstatus nachgewiesen (Lux 2018; Hilmer, 
Kohlrausch et al. 2017). Gleichzeitig ist der Ein-
fluss dieser Merkmale der „objektiven sozialen 
Lage“ aber komplex. So zeigen Hillmer Kohl-
rausch et al. (2017), dass auch höhere Einkom-
mensgruppen signifikant häufiger AfD wählen 
als mittlere Einkommensschichten. Akademi-
ker/innen wählen seltener AfD – aber es macht 
statistisch keinen Unterschied, ob eine Person 
keinen Schulabschluss, einen Haupt- oder Re-
alschulabschluss hat. Für das Einkommen und 
Bildung gilt, dass es keinen linearen Effekt zwi-
schen dem entsprechenden Merkmal und der 
AfD-Präferenz gibt. Die Formel „je abgehängter 
desto größer die Affinität zu rechtspopulisti-
schen Deutungsmustern“ gilt in dieser Einfach-
heit nicht. Dies ist jedoch die Deutung jener, die 
im Aufstieg der AfD vor allem ein Aufbegehren 
der sogenannten Modernisierungsverlierer/
innen sieht. Zentrale Annahme der Moderni-
sierungsverliererthese ist, dass vor allem ein-
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kommensschwache Bevölkerungsgruppen und 
solche mit niedrigeren Bildungsabschlüssen 
dazu tendieren, rechtspopulistische Parteien 
zu wählen. Diese seien aufgrund der Globali-
sierung zunehmend von Wohlstandsverlusten 
betroffen und fühlten sich in ihren Belangen 
in öffentlichen Diskursen nicht mehr angemes-
sen vertreten (vgl. Streek 2017, Nachtwey 2016, 
Eribon 2016, kritisch Lengfeld 2017): „Was aus 
der politischen Repräsentation und den kri-
tischen Diskursen verschwand, war nicht nur 
die Arbeiterbewegung mit ihren Kämpfen und 
Traditionen, es waren die Arbeiter selbst, ihre 
Kultur, ihre spezifischen Lebensbedingungen, 
ihre Hoffnungen und Wünsche“ (Eribon 2016: 
55). Die Wahl rechtspopulistischer Parteien ist 
in dieser Lesart vor allem als Protest, oder, wie 
Eribon (2016) es formuliert, als ein „Akt der 
Notwehr“ unterprivilegierter Schichten zu ver-
stehen, um sich und ihren sozialen Interessen 
öffentlich Gehör zu verschaffen. Rechtspopu-
lismus sei somit eine neue Form von Kollek-
tivierung, die die Lücke füllt, die traditionelle 
Sprachrohre der Arbeiterschaft, wie zum Bei-
spiel die Sozialdemokratie, hinterlassen haben.

Wie schon dargestellt, ist Rechtspopulismus 
aber nicht nur ein Phänomen, das die soge-
nannten Modernisierungsverlierer/innen be-
trifft. Dies bestätigen auch Analysen der letzten 
Bundestagswahl im Auftrag der Bertelsmann 
Stiftung, die zeigen, dass die AfD von allen ge-
sellschaftlichen Milieus gewählt wurde. Zwar 
war die Zustimmung im prekären Milieu mit 
28 Prozent am größten, aber auch im konser-
vativ-etablierten Milieu kam die AfD auf einen 
Wähler/innenanteil von 10 Prozent. 

Eine weitere Erklärung für das Erstarken 
rechtspopulistischer Parteien findet sich in der 
Annahme, dass nicht soziale Ausgrenzung, son-
dern soziale Unsicherheit (Statusängste) ein we-
sentlicher Treiber der Präferenz für rechtspopu-
listische Parteien ist. Es geht also nicht nur um 
die reale Erfahrung sozialer Ausgrenzung, son-
dern eher um soziale Verunsicherung, die nicht 
nur in den unteren Bildungs- und Einkom-
mensschichten zu finden ist, sich aber durchaus 
aus konkreten materiellen und/oder sozialen 
Erfahrungen speist. Für diese Deutung spre-
chen die Befunde von Hilmer, Kohlrausch et al. 

(2017) die zeigen, dass neben der tatsächlichen 
sozialen Position eigene Abstiegserfahrungen 
und vor allem Abstiegsängste in Bezug auf die 
Zukunft dazu führen, dass Menschen AfD wäh-
len oder es grundsätzlich in Erwägung ziehen. 
Allerdings ist die subjektive Wahrnehmung der 
eigenen sozialen Position nicht nur über die 
aktuelle objektive soziale Lage (Einkommen, 
Bildung und Berufsposition), sondern auch 
über eigene Auf- und Abstiegserfahrungen 
und -ängste vermittelt. Hierfür sind Erfah-
rungen im Arbeitskontext von zentraler Be-
deutung: Menschen, die den Aussagen „durch 
die Digitalisierung wird die Überwachung und 
Kontrolle meiner Arbeitsleistung immer grö-
ßer“, „ich stecke in unsicheren Billigjobs fest“, 
„dass ich für meinen Arbeitgeber leichter er-
reichbar bin, bedroht mein Privatleben“ zustim-
men, wählen häufiger AfD. Umgekehrt wählen 
Personen, die den Aussagen „durch neue Tech-
nologien wird meine Arbeit weniger anstren-
gend“ und „der technische Wandel sichert 
meinen Arbeitsplatz“ signifikant seltener AfD. 
Zusammenfassend lassen sich diese Ergebnisse 
dahingehend interpretieren, dass insbesonde-
re der technische Wandel Ängste in Bezug auf 
die Sicherheit und Planbarkeit der eigenen Er-
werbsbiographie schürt. 

Ausmaß und Ursachen von Abstiegsängsten

In Abgrenzung zu Lengfeld, der Abstieg-
sangst ausschließlich über die Angst vor Ar-
beitslosigkeit definiert, betont Kohlrausch 
(2018), dass Abstiegsängste verschiedene Di-
mensionen haben: Dazu gehören die Ängste 
um die Arbeitsplatzsituation ebenso wie die 
Sorge um die kurzfristige und langfristige Ver-
schlechterung der individuellen finanziellen 
Situation oder des generellen Lebensstandards. 
Diese Dimensionen haben Überschneidungen, 
sind aber nicht deckungsgleich und betreffen 
unterschiedlich weite Teile der Bevölkerung. 
Abstiegsängste reichen bis weit in die Mittel-
schichten hinein und betreffen auch Personen 
mit einem relativ hohen Nettoeinkommen 
(Kohlrausch 2018): Im Dezember 2016 mach-
ten sich ca. 25 Prozent der Befragten große oder 
sehr große Sorgen um ihre Arbeitsplatzsituati-
on. 39 Prozent der befragten Personen gaben 
an, sich große oder sehr große Sorgen um die 
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eigene finanzielle Situation zu machen. 20 Pro-
zent gingen davon aus, dass sich ihre finanzielle 
Situation innerhalb der nächsten drei bis fünf 
Jahre etwas oder deutlich verschlechtern wird. 
49 Prozent machten sich Sorgen oder große 
Sorgen um ihre finanzielle Situation im Alter. 
Knapp 47 Prozent sagten, dass die Aussage „Ich 
befürchte meinen Lebensstandard nicht dauer-
haft halten zu können“ eher zutrifft. 

Um zu verstehen, warum die AfD bei der 
letzten Bundestagswahl einen solchen Zu-
spruch erfahren konnte, ist es daher wichtig, 
detailliert zu analysieren, aus welchen Erfah-
rungen soziale Verunsicherung und Ängste vor 
dem sozialen Abstieg speisen. Diese Aspekte 
werden im Folgenden auf Grundlage eines Da-
tensatzes untersucht, der von policy matters im 
Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung erhoben 
wurde. Die repräsentative Erhebung von 4892 
wahlberechtigten Personen wurde als Online-
Panel-Erhebung angelegt. Die Befragung wurde 

im Dezember 2016 durchgeführt (vgl. Hilmer, 
Kohlrausch et al. 2017). Als eine mögliche Ur-
sache für das Erstarken des Rechtspopulismus 
wird immer wieder das Gefühl eines generellen 
Kontrollverlustes thematisiert (Hillmer, Kohl-
rausch et al. 2017). Im Kontext dieser Über-
legung zeigt Abbildung 1, dass Personen die 
der Aussage „Über mein Leben wird irgendwo 
draußen in der Welt entschieden“ zustimmen, 
in allen Gehaltsgruppen häufiger Abstiegs-
ängste haben. Dies spricht dafür, dass sich Ab-
stiegsängste auch aus dem Gefühl speisen, den 
Unsicherheiten, die gesellschaftliche Verände-
rungen wie Digitalisierung oder Globalisierung 
mit sich bringen, schutzlos ausgeliefert zu sein. 
Sie sind nicht zuletzt Ausdruck des Gefühls, die 
Kontrolle über die Gestaltung des eigenen Le-
bens verloren zu haben. Diese Angst zieht sich 
durch alle Gehaltsgruppen.

Exemplarisch wird am Beispiel des Gefühls 
einer wachsenden Kontrolle am Arbeitsplatz in 
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Abbildung 1: Abstiegsängste und Zustimmung zu der Aussage „Was mit mir passiert wird 
irgendwo draußen in der Welt entschieden“ nach Gehaltsgruppen, Angaben in Prozent

Quelle: Online-Erhebung von pmg – policy matters (2017), eigene Darstellung. 
N= 2958; Personen ohne Einkommen und ohne Angabe nicht ausgewiesen. *Abstiegsängste definiert als Zustimmung zu 
der Aussage „Ich befürchte meinen Lebensstandard nicht dauerhaft halten zu können.“
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Abbildung 2: Abstiegsängste und Zustimmung zu der Aussage „Durch die Digitalisierung 
wird die Kontrolle und Überwachung an meinem Arbeitsplatz immer größer“ nach Gehalts-
gruppen, Angaben in Prozent

Quelle: Online-Erhebung von pmg – policy matters (2017), eigene Darstellung.
N= 2958; Personen ohne Einkommen und ohne Angabe nicht ausgewiesen. *Abstiegsängste definiert als Zustimmung zu 
der Aussage „Ich befürchte meinen Lebensstandard nicht dauerhaft halten zu können.“

Abbildung 3: Abstiegsängste und Zustimmung bzw. Ablehnung von Migration nach Gehalts-
gruppen, Angaben in Prozent

Quelle: Online-Erhebung von pmg – policy matters (2017), eigene Darstellung. 
N= 4582; Personen ohne Einkommen und ohne Angabe nicht ausgewiesen. Abstiegsängste definiert als Zustimmung zu der 
Aussage „Ich befürchte meinen Lebensstandard nicht dauerhaft halten zu können.“
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Abbildung 2 gezeigt, dass diese Aussagen auch 
stark mit Abstiegsängsten korrelieren.

In einem letzten Schritt soll nun untersucht 
werden, in welchem Zusammenhang die Ab-
lehnung von Migration, das individuelle Net-
toeinkommen und Abstiegsängste zueinander 
stehen. Abbildung 3 zeigt, dass Personen, die 
der Migration negativ gegenüberstehen, in al-
len Gehaltsgruppen häufiger Abstiegsängste 
haben. Gleichzeitig zeigt sich, dass die Ableh-
nung von Migration mit steigendem Gehalt 
sinkt. Eine Ausnahme stellen hier Personen 
dar, die über 4000 Euro netto monatlich ver-
dienen. In dieser Gruppe steigt die Ablehnung 
von Migration wieder.

Fazit

Abstiegsängste reflektieren ein Gefühl der 
sozialen Verunsicherung, das sich in den un-
teren sozialen Schichten mit einer schwierigen 
materiellen Situation erklären lässt. Sie betrifft 
aber auch Personen, die nicht unmittelbar von 
einem sozialen Abstieg bedroht sind. Dies lässt 
sich damit erklären, dass sich Abstiegsängste 
auch aus einem Gefühl des „Ausgeliefertsein“, 
auch oder besonders am Arbeitsplatz – spei-
sen. Hier ist auffällig, dass insbesondere Er-
fahrungen, die auf Veränderung von Arbeit 
aufgrund der Digitalisierung beruhen, Sta-
tusverunsicherungen zu befördern scheinen. 
Menschen mit Abstiegsängsten stehen Mig-
rationsprozessen häufiger ablehnend gegen-
über. Für fortschrittliche Politik besteht die 
Herausforderung darin, zu zeigen, dass zen-
trale politische Herausforderungen, wie die 
Digitalisierung, gestaltbar sind, um dem Ge-
fühl des „Ausgeliefertseins“ politische Hand-
lungsfähigkeit entgegenzusetzen.	 ó
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